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Die traut sich was!  

Sonntagspodcast – 11. Sonntag nach Tri nitatis , 16. August  2026 

 

Willkommen beim Sonntagspodcast der Kirchengemeinde Ottensen . In diesem Sommer 

sprechen w ir über Wunder. Über mein Wunder.  Mein Wunder hängt an einer Person, an 

einer Frau, die mutig ist . Wir hören rein.   Ich bin Pastor in Merle Schröer . 

*** 

Jesus ging mit Jairus. Eine große Volksmenge folgte ihm und umdrängte ihn. Unter den 

Leuten war auch eine Frau, die seit zwölf Jahren an Blutungen litt.  Sie hatte bei vielen 

Ärzten viel durchgemacht und alles dafür ausgegeben, was sie besaß. Aber es hatte nichts 

genützt – die Blutungen waren nur noch schlimmer geworden.  Die Frau hatte von  

Jesus  gehört. Sie drängte sich in der Volksmenge von hinten an ihn heran und berührte 

seinen Mantel.  Denn sie sagte sich: »Wenn ich nur seinen Mantel berühre, werde ich 

gesund.«  Im selben Augenblick hörte die Blutung auf. Sie spürte, dass sie von ihrem Leiden 

geheilt war.  Jesus merkte sofort, dass Kraft von ihm ausgegangen war. Er drehte sich in 

der Volksmenge um und fragte: »Wer hat meinen Mantel berührt?«  Seine  

Jünger  antworteten: »Du siehst doch, wie die Volksmenge sich um dich drängt. Und da 

fragst du: ›Wer hat mich berührt?‹«  Doch Jesus blickte sich um, um zu sehen, wer ihn 

berührt hatte.  Aber die Frau fürchtete sich und zitterte. Sie wusste ja, was mit ihr 

geschehen war. Sie trat vor, warf sich vor ihm nieder und erzählte ihm alles.  

Er aber sagte zu ihr: »Tochter, dein Glaube  hat dich gerettet. Geh in Frieden. Du bist 

endgültig von deinem Leiden befreit.« ( nach Markus 5) 

 

*** 

„Die traut sich was!“  Man kann diesen Satz ganz unterschiedlich sagen.  Bewundernd: Die 

traut sich was!  Vielleicht auch etwas irritiert: Also – die traut sich aber was.  Oder sogar 

empört: Was bildet die sich eigentlich ein? Die traut sich was!  Und wahrscheinlich steckt von 

allem etwas in der Geschichte dieser Frau.  Denn diese Frau traut sich wirklich etwas.  Wir 

kennen ihren Namen nicht. Wir erfahren nicht, woher sie kommt. Wir wissen nicht, ob sie 

Familie hat, Freundinnen, Kinder. Markus erzählt uns eigentlich nur eine Sache über sie: Seit 

zwölf Jahren leidet sie an Blutungen.  Zwölf Jahre.  Zwölf Jahre Krankheit.  Zwölf Jahre 

Einschränkungen.  Zwölf Jahre, in denen andere Menschen sie vor allem über das 

wahrnehmen konnten, was mit ihr nicht stimmt.  Und sie hat versucht, etwas dagegen zu tun. 

Sie war bei Ärzten. Sie hat viel erlitten, schreibt Markus. Sie hat ihr ganzes Vermögen 

ausgegeben.  Und nichts hat geholfen.  Im Gegenteil: Es ist schlimmer geworden.  Eigentlich 

wäre das schon Grund genug, nicht mehr zu hoffen.  Irgendwann ist doch Schluss.  Irgendwann 

kann ein Mensch sagen: Ich habe alles versucht. Ich kann nicht mehr. Ich erwarte nichts mehr.  

Aber dann hört diese Frau von Jesus.  Und jetzt geschieht für mich das erste Wunder dieser  

Geschichte.  Noch bevor sie geheilt wird.  Diese Frau hofft noch.  Nach zwölf Jahren.  
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Nach all den Enttäuschungen.  Nach all den Menschen, die offenbar nicht helfen konnten.  

Nach all den Versuchen, die ins Leere gelaufen sind.  Sie hofft noch.  Und Hoffnung ist 

manchmal etwas erstaunlich Mutiges.  Denn wer hofft, macht sich verletzlich.  Wer nichts 

mehr erwartet, kann auch nicht mehr enttäuscht werden.  Wer aber hofft, sagt: Vielleicht 

ist es noch nicht vorbei. Vielleicht gibt es noch eine  Möglichkeit. Vielleicht muss mein Leben 

nicht so bleiben, wie es gerade ist.  Und diese Frau bleibt nicht bei ihrer Hoffnung stehen.  

Sie setzt sich in Bewegung.  Sie geht zu Jesus.  Und damit wird aus ihrem Mut Wagemut.  

Denn eigentlich hat diese Frau in dieser Menschenmenge nichts verloren.  Nach den 

religiösen Vorstellungen ihrer Zeit macht ihre Blutung sie unrein. Berührung ist 

problematisch. Nähe ist problematisch.  Und nun stellt euch diese Szene vor:  Jesus ist 

umringt von Menschen.  Alle wollen etwas von ihm.  Alle drängen.  Alle kommen ihm nahe.  

Und mitten hinein geht diese Frau.  Eine Frau, die gelernt haben dürfte, Abstand zu halten, 

sucht plötzlich Nähe.  Eine, die sich zurücknehmen sollte, drängt sich nach vorne.  Eine, 

deren Körper ihr seit zwölf Jahren Grenzen setzt, überschreitet eine Grenze.  Die traut sich 

was!  Sie fragt nicht um Erlaubnis.  Sie wartet nicht darauf, dass jemand sie sieht.  Sie wartet 

nicht darauf, dass jemand sagt: „Jetzt bist du dran.“  Sie hält keine Rede.  Sie begründet 

nicht, warum ausgerechnet sie ein Recht darauf hätte, zu Jesus zu kommen.  Sie geht.  

Vielleicht gebückt.  Vielleicht möglichst unauffällig.  Vielleicht mit klopfendem Herzen.  Aber 

sie geht.  Und ich finde: Darin liegt ein Wunder.  Vielleicht nicht das Wunder, das wir zuerst 

mit dieser Geschichte verbinden.  Wir nennen sie eine Heilungs - oder Wundergeschichte, 

weil eine kranke Frau gesund wird.  Aber vielleicht sollten wir das Wunder etwas früher 

beginnen lassen.  Das Wunder beginnt vielleicht schon dort, wo ein Mensch sich nach zwölf 

Jahren nicht mit seinem Schicksal abfindet.  Wo eine Frau sich nicht darauf reduzieren lässt, 

was andere über sie sagen.  Wo sie sich nicht damit abfindet, welchen Platz die Gesellschaft 

ihr zugewiesen hat.  Wo sie sagt:  Ich will leben.  Ich will dazugehören.  Ich will hoffen.  Und 

ich werde jetzt diesen Schritt gehen.  Das ist Wagemut.  Wagemut ist mehr als Mut.  Mut 

kann heißen: Ich weiß, dass ich das kann.  Wagemut heißt: Ich weiß nicht, was passieren 

wird – aber ich gehe trotzdem.  Die Frau weiß nicht, ob ihr Plan funktioniert.  Sie weiß nicht, 

wie Jesus reagieren wird.  Sie weiß nicht, wie die Menschen um sie herum reagieren 

werden.  Sie hat keine Garantie.  Sie hat nur diese Hoffnung:  „Wenn ich auch nur seine 

Kleider berühre, werde ich gesund.“  Und dann tut sie es.  Sie streckt ihre Hand aus.  

Eigentlich eine winzige Bewegung.  Eine Hand.  Ein Stück Stoff.  Eine Berührung.  Und 

gleichzeitig steckt in dieser kleinen Bewegung ihr ganzes Leben.  Zwölf Jahre Leid.  Zwölf 

Jahre Enttäuschung.  Zwölf Jahre Sehnsucht.  Und jetzt dieser eine Griff nach Hoffnung.  

Vielleicht kennen wir solche Momente.  Momente, in denen Mut gar nicht spektakulär 

aussieht.  Manchmal ist Mut nicht laut.  Manchmal steht keine Frau auf einer Bühne und 

hält eine große Rede.  Manchmal ist Mut eine Hand, die sich ausstreckt.  Ein Telefonhörer, 

den ich endlich in die Hand nehme.  Ein Satz, den ich endlich ausspreche.  Eine Grenze, die 

ich ziehe.  Eine Bitte um Hilfe.  Ein Nein.  Oder ein Ja.  Der erste Schritt aus einer Situation, in 

der ich viel zu lange geblieben bin.  Die Entscheidung: Ich probiere es noch einmal.  Vielleicht 

ist das der Wagemut dieser Frau, der mich an dieser Geschichte so berührt.  Sie wartet nicht 

darauf, dass jemand anderes ihr Hoffnung gibt.  Sie greift danach.  Und dann geschieht das 

zweite Wunder:  Die Blutung hört auf.  Sie spürt es sofort.  Sie ist geheilt.  Eigentlich könnte 

die Geschichte jetzt zu Ende sein.  Die Frau könnte verschwinden.  Sie wollte schließlich gar 

nicht auffallen.  Aber Jesus bleibt stehen.  „Wer hat meine Kleider berührt?“  Eine 

merkwürdige Frage in einer Menschenmenge, in der alle drängeln und schieben.  Die Jünger 

verstehen sie jedenfalls nicht.  Aber Jesus sucht diese Frau.  Und plötzlich wird es noch 
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einmal mutig.  Denn jetzt könnte sie schweigen.  Sie hat doch bekommen, was sie wollte.  Sie 

könnte einfach gehen.  Aber sie tut es wieder.  Die traut sich was.  Sie tritt hervor.  Markus 

erzählt, dass sie sich fürchtet und zittert.  Das gefällt mir an dieser Geschichte.  Denn 

offenbar bedeutet Mut nicht, keine Angst zu haben.  Diese Frau hat Angst.  Sie zittert sogar.  

Und trotzdem tritt sie vor.  Vielleicht ist das eine viel ehrlichere Vorstellung von Mut:  Mut 

ist nicht die Abwesenheit von Angst.  Mut ist die Entscheidung, dass die Angst nicht das 

letzte Wort bekommt.  Und dann erzählt sie Jesus „die ganze Wahrheit“.  Was für ein Satz.  

Eine Frau, über deren Körper zwölf Jahre lang andere gesprochen und entschieden haben, 

erzählt selbst ihre Geschichte.  Sie bekommt eine Stimme.  Und Jesus hört ihr zu.  Er sagt 

nicht: Wie konntest du mich einfach anfassen?  Er sagt nicht: Du hättest vorher fragen 

müssen.  Er weist sie nicht zurück.  Er sagt:  „Meine Tochter, dein Glaube hat dich gesund 

gemacht. Geh hin in Frieden.“  Dein Glaube.  Vielleicht könnten wir auch sagen:  Dein 

Vertrauen.  Deine Hoffnung.  Dein Mut, dich auf den Weg zu machen.  Dein Wagnis, die 

Hand auszustrecken.  Das alles hat etwas in Bewegung gebracht.  Und vielleicht liegt darin 

etwas, das diese alte Geschichte uns heute erzählen kann.  Wir warten manchmal auf 

Wunder.  Darauf, dass sich etwas verändert.  Dass eine Tür aufgeht.  Dass jemand kommt 

und etwas für uns richtet.  Und ja: Manches können wir nicht selbst verändern. Manche 

Türen können wir nicht selbst öffnen. Manche Krankheiten können wir nicht mit Mut 

besiegen. Und niemandem sollte eingeredet werden, er müsse nur genügend glauben  oder 

mutig genug sein, dann werde alles gut.  Aber diese Geschichte erzählt noch etwas anderes:  

Manchmal beginnt ein Wunder damit, dass ein Mensch sich etwas traut.  Dass eine Frau 

ihrer eigenen Hoffnung glaubt.  Dass sie den Platz verlässt, auf den andere sie gestellt 

haben.  Dass sie ihre Hand ausstreckt.  Dass sie sagt:  Ich bin noch da.  Ich habe noch 

Hoffnung.  Ich will mich nicht mit allem abfinden.  Ich traue mich.  Vielleicht brauchen wir 

deshalb solche Frauengeschichten.  Geschichten von Frauen, die sich etwas trauen.  Nicht 

weil sie keine Angst kennen.  Nicht weil sie immer stark sind.  Nicht weil ihnen alles gelingt.  

Sondern weil sie trotz ihrer Angst einen Schritt wagen.  Und vielleicht brauchen wir auch 

Frauen, die einander genau darin bestärken.  Die einander nicht sagen:  Sei vorsichtig.  Mach 

dich nicht lächerlich.  Was werden die anderen denken?  Das haben wir noch nie so 

gemacht.  Bleib lieber da, wo du bist.  Sondern Frauen, die einander sagen:  Trau dich.  Streck 

deine Hand aus.  Sprich.  Frag. Widersprich.  Hoffe.  Probier es.  Geh los.  Vielleicht gelingt es.  

Vielleicht auch nicht.  Aber lass dir deine  Hoffnung nicht nehmen.  Denn vielleicht ist das 

größte Wunder dieser Geschichte gar  nicht erst der Augenblick, in dem die Blutung 

versiegt.  Vielleicht beginnt das Wunder in einem Herzen, das nach zwölf Jahren sagt:  Ich 

gebe mich noch nicht geschlagen.  Es geht weiter.  Da ist noch Hoffnung.  Und dann geht 

diese Frau los.  Mit Angst.  Mit Hoffnung.  Mit Mut.  Und mit einer gehörigen Portion 

Wagemut.  Sie drängt sich durch die Menschen.  Sie streckt ihre Hand aus.  Sie berührt Jesu 

Gewand.  Und ich stelle mir vor, wie irgendeiner in dieser Menge sie dabei sieht und denkt:  

Die traut sich was!  Ja. Gott sei Dank.  Die traut sich was.  

AMEN  

*** 

Bleibt behütet  – Gott segne euch und bewahre euch an Körper, Geist und Seele.   

Auf dass es gut werde.  Amen  

 

Und wenn Sie Lust haben, Lieder, Gebete und Gesänge aus der Christianskirche in 

Hamburg -Ottensen zu hören: willkommen bei unseren Tagzeiten -Podcasts  – zu finden 

unter www.kirche -ottensen.de  

http://www.kirche-ottensen.de/

